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Nr. 452. 


Deutſchland. 

Berlin, 27. September. Von einem preuft- 
ſchen Offizter, welcher den diesjährigen franzöſiſchen 
Herbſtmanövern beiwohnte, wird, wie die „K. Z.“ 
mittheilt, nächſtens eine Schrift erſcheinen: „Frank- 
reichs Kriegsbereitſchaft“ (Berlin, Wilbelmt). Die 
Entwickelung des franzöſtſchen Heeres ſeit 1871 und 
deren heutiger Stand wird darin eingehend darge- 
legt. Der bloßen Zahl nach iſt Frankreich uns 
voraus; die Kriege formatlon der franzöſiſchen Armet 
weit nach den franzöſiſchen Angaben etwa 23 
Armiekorps mit 620,000 Mann Infanterie, 42,500 
Relter leinſchlteßlich der 19 Schwadrontn Eelni. 
reurs volontai es), 79,600 Mann Artillerie mit 
2622 Geſchützen, 6700 Mann Genie und 5800 
Mann Pontonntere, insgefammt 754,000 Mann, 
worunter der Beſtand von 327 Schwahronen und 
2622 Feldgeſchützen, auf. Unſere Feldarmte dürfte 
ſich dem gegenüber auf etwa 675,000 Köpfe mit 
3040 Geſchützen belaufen und an Infanterie en 
Mehr von etwa 101,000 Mann, an Giſchützen 
ein ſolches von 582 Feldkanonen auf Seiten Frank- 
reichs ſein, während unjere Reiteret die franzöſiſche 
erſte Linie erheblich an Schwadronen und Kopfzahl 
übertrifft. Günſtiger ſtellt ſich die Sache ſchon, 
wenn man die Erjapteuppen in Rechnung ſtellt 
Als Erſatztruppen bleiben in Frankteich, wenn man 
die ſämmtlichen Batterten ſofort ies Feld ſtellt, die 
Depotkompagnien der Infanterie, Jäger u. ſ. w., 
84 Depotſchwadronen und 4 Depotlompagnien des 
Genies zurück, zuſammen 96,000 Mann. Unſere 
Erſatztruppen dürften ſich dagegen nach einer an- 
nähernden Schätzung auf 246,000 Mann mit 438 
bis 444 Geſchützen belaufen und 93 Schwadronen 
Der Verfaſſer führt außerdem eine 
Menge Umſtände an, durch welche die Wehrkraft 
Deutſchlands verſtärkt wird, z. B. die vollkommene 
gleichmäßige Ausbildung, die in der fran zöſiſchen 
Armee nicht in demſelben Maße flattfindet ; ferner 
der ſchnellere und präziſere Auſmarſch, das beſſere 
Pferdiematerial und die größere Feſtigkelt im Hetres⸗ 
mechaniemus. In Frankreich gebe es viel Kriegs; 
miniſter, jo vlel Syſtemwechſel, fo viel verſchiedene 
Auffaſſungen der oft unklaren Geſetze; das Ergeb- 
niß ſei Mangel an Stabilität und an einheitlicher 
Anwendung der beſtehenden Vorſchriſten. Das 
franzöſiſche Eiſenbahnvetz hat, wiewohl man die 
Neulonſtruktionen im letzten Halbjahre lau betrieben 
hat und nicht im Stande ſ in wird, die zur Er- 
reichung der programmmäßigen Netzdichtigktit noch 
erforderlichen 13,000 Km. bis 1888 zu bauen, 
ſowohl rückſichtlich der Leiſtungsſähigkeit für die 
Konzentration an der Oſtgrenze als zur Verſorgung 
der Vertheldigungsanſagen und zum Zwecke der 
Durchführung einer Defenſive gegen eine deutſche 
Invaſlon, eine hohe Vervollkommnung erfahren. 


Feuilleton. 


Eine Nacht bei korſiſehen 
Banditen. 
Von A. von Claparede. 


Fortſetzung.) 


Wir verſuchten den Felſen zu erklimmen, der 
uns höchſtens um zehn Meter überragte — es ge- 
lang uns tbenſowenig. Tobrino war außer ſich, 
und ich — — ich war nicht wenig verſtimmt. 
Fünf Stunden lang gellettert zu fein, um, nur 
noch fünfzehn Schritte vom Ziel entfernt, unver⸗ 
richteter Sache wieder umkehren zu müſſen, iſt eine 
Widerwärtigkelt, die, wenn fie auch nicht zu den 
ſchllmmſten in dieſem Leben gebört, doch immerhin 
En genug iſt, um die gute Laune zu verſcheuchen. 
ei mal machten wir den Verſuch, die erſehnte 

pitze u erfleigen — dreimal gewannen wir die 
Ueberzeugung, daß fie für uns unerreihhar war. 


Ermüdet von der Anſtrengung ſetzten wir uns 
auf einen geſchützten Filsblock, dem 5 vermehrten 
Berggipfel ſo nahe als wöglich und erquickten uns 
an den mitgebrachten Vorräthen. Darnach legten 
wir uns auf ein Stündchen zum Schlafen nieder, 
ich freilich nicht, obne vorher das prachtvolle Pano⸗ 


rama, das ſich auf dieſer Höhe ji 
bewundert zu haben. Hoge überſchauen läßt 


5 Einige hundert Meter unter uns la der kleine 
ö 2 See dis Monte Rotondo, deſſen fach Spie- 


Ganz erreicht iſt das gewünſchte Reſultat aber nicht. 
Die größere Zahl an durchgehenden Linien iſt noch 
auf unſertr Selte. Der Schluß der Schrift lautet: 
„Travail sans cesse“ lautet ſeit längeren Jahren 
die Parole der Franzoſen, ſie wird auch ferner, ja, 
noch ſchärfer betont, ſo lauten müſſen, denn zum 
Abſchluß iſt die Arbeit auf dem Gebiete der Fak⸗ 
toren, welche die Vorbereitung zum Kriege bilden, 
noch nicht gediehen. Der bunte Wechſel in Ge⸗ 
ſetzen und Beſtimmungen wie leitenden Perſönlich⸗ 
leiten wird aufhören, die Verordnungen werden 
Stabilität und Klarheit gewinnen müſſen. Manche 
Unebenheiten verurſachen Friltlonen und ſtören den 
glatten Gang dis Mobllmachungs mechanismus; or⸗ 
ganiſatoriſch iſt vieles zu beffern, die Armee von 
der Bürde der Detachirungen „zu auswärtiger Ver⸗ 
wendung“, die recht ſchwer und förend werden 
könnte, zu entlaſten, die Ausbildung gleichmäßiger 
und intenſtoer zu geſtalten, niedere Führung und 
Leute haben noch manches zu lernen, ehe das Heer, 
mit dem Maße der berühmten Muſter, nach denen 
man nach dem Kriege daſſelbe neu zu ſchaffen ſich 
vornahm, gemeſſen, durchaus „kriegs vorbereitet“ ge- 
nannt werden kann. 

— Die Kaiſerin hat an den Vorſſtzenden des 
Ausſchuſſes für die Errichtung des National-Dent- 
mals auf dem Niederwald, Staatsminiſter und 
Oberpräſidenten Grafen zu Eulenburg, folgendes 
Handſchreiben gerichtet: 

„Ich empfinde den gerechtfertigten Wunſch, den 
mündlichen Ausdruck Meines Bedauerns darüber 
ſchriftlich zu wiederholen, daß Geſundbeitsrückſichten 
Mir das Opfer der Verzichtleiſtung auf meine An- 
weſenheit bei dem bivorſtehenden Niederwald⸗Feſt 
auferlegen. Wie aufrichtig Ich an dieſer vaterlän⸗ 
diſchen Feier Theil nehme, und wie ſehr Meine Ge⸗ 
danken dieſelbe aus der Ferne begleiten, daran zwei⸗ 
felt gewiß Niemand; um ſo mehr liegt Mir daran, 
es lund zu geben, daß jener feſtliche Tag in Mel⸗ 
nem Herzen den dankbaren Wiederhall findet, der 
ganz Deutſchland in dem Wunſche vereinigen wird: 
Gott ſegne unſer Vaterland! 

Homburg v. d. H., 22. September 1883. 

Auguſta.“ 

— Ein offiids inſpirirtes Organ der unga⸗ 
riſchen Regierung, die „Ungar. Poſt“, macht Heute 
einige Andeutungen, aus denen hervorzugehen ſcheint, 
daß ſich die Regierung in der kroatiſchen Frage zu 
umfaſſenden Zugeſländniſſen werbe bereit finden laj- 
fen. Nach dem genannten Blatte if es wahr- 
ſcheinlich, daß die Forderung der Kroaten, den lö⸗ 
niglichen Kommiſſar aus Agram abzuberufen, ge- 
währt wid, indem die Funktionen deſſelben auf die 
Banalgrenze beſchränlt werden ſollen. Der „Peſter 
Lloyd“ wird durch die ſe Mittheilungen zu einem 
wahren Wuthaus bruch veranlaßt, weiß aber zu ihrer 
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gel noch eine dichte Schneelage deckte. Hinter dem- 
ſelben erhebt ſich das blendend weiße, mit ewigem 
Schure bedeckte Haupt des Monte Rotondo (2675 
Meter) und dann der leuchtende Gipfel des Monte 
Cinto (2710 Meter), des böͤchſten Berges Korſtka'g. 
Weiterhin, in der Richtung nach Nordoſten, eiſtrecken 
ſich die zahlloſen durch dle vielen Seitenäſte des die 
Inſel durchziehenden Gebirges gebildeten Thalgründe. 
Im Weſten ſchimmern die blauen Woger des Mit- 
telländiſchen Meeres ; man fickt den Golf von Calvi 
und den von Porto Vecchio; näherzu liegt Ajaccio 
mit ſeiner ſchönen Rhede. Südweſtlich zeigt ſich 
im Vordergrunde der 2300 Meter hohe Monte 
Reno ſo, dann das Thal von Gravona und die 
ganze weſtliche Küſte Korſika's bis zu den Bonifacio- 
Mündungen. Oſtwärts liegt Vivario. Anmuthig 
ſchlängelt ſich von Thal zu Thal die Landſtraße von 
Corte durch die grünen Malis und die dunlle Be⸗ 
waldurg der Hügel hin. Ganz in der Ferne, in 
blauen Duft gehüllt, iſt die öſtliche Küſte der Inſel 
zu erkennen. Der Punta d'Oro, der ſich, kaum 
zwanzig Schritte von mir, wie eine weiße Mauer 
erhob, vergönnte mir leider nicht den Vollgenuß der 
Rundſchau und machte mich noch ärgerlicher über 
wein Mißgeſchtck. 

Gegen Mittag traten wir den Rückweg an. 
Einige unfreiwillige Rutſchpartien brachten uns, glück⸗ 
licherweiſe wohlbehalten, die ſteilen Abhänge bia- 
ur ter und ich konnte ſchon um 5 Uhr meine Wirths 
leute wieder begrüßen. Obwohl ich es kaum ver- 
ſchmerzen konnte, den Hauptzweck meiner Exkurſion 
verfehlt zu haben, fo hatte mich das Geſehene doch 
ungemein befriedigt. Ich war um 6 Wochen zu 
früh gikommen. Im hohen Sommer tft, wie man 


Widerlegung nichts anzuführen. 
die Löſung der Kriſe in der Richtung, wie ſte in 
der „Ungar. Poſt“ geſchildert wird, einen unbeſtreit⸗ 
baren Mißerfolg der Politik Tiszas und eine arge 
Verletzung des magyariſchen Nationalgefühls bedeu⸗ 
ten würde. Allein dieſer Mißerfolg iſt, ob die Lö⸗ 
ſung nun in dieſer oder einer anderen Weiſe er⸗ 
folgt, jetzt unausweichlich und Herr von Tisza hat 
ſich ſtets als ein zu ſehr mit den gegebenen Ber- 
hältniſſen rechnender Politiker erwieſen, als daß er 
verſuchen ſollte, nun unbedingt mit dem Kopfe 
durch die Wand zu rennen. Schwierig geſtaltet 
ſich ſeine Lage dem Parlament und namentlich dem 
Lande gegenüber, da die Abgeordneten der Oppo⸗ 
ſition ſich die Gelegenheit ſicher nicht entgehen Taf 
ſen werden, vor dem Volke ſich als die wahren und 
eigentlichen Vertreter des magyariſchen Patriotismus 
aufzuſpielen, der durch das Nachgeben des Minifter- 
präſtdenten verletzt wurde. Da das ungariſche 
Parlament vor ſeiner letzten Seſſion ſteht und die 
Neuwahlen im nächſten Jahre ſtattfinden, wird Herr 
von Tisza nicht zu lange über den Eindruck ſeiner 
Politik auf das Volk im Zweifel fein. 

— Die Ernennung des Königs von Spanien 
zum Chef des ſchliswig⸗holſteinſſchen Ulanen-Regi⸗ 
ments Nr. 15 [hat in Paris. nach allen darüber 
verbreiteten Mittheilungen zu urtheilen, den übelſten 
Eindruck gemacht, der um ſo ſtärker iſt, als das 
Regiment in Straßburg in Garniſon liegt. Die 
Fran zoſen glauben in der Wahl des Regiments eine 
beſondere Provokation erblicken zu müſſen. Ihre 
Preſſe, die Regierungsblätter ausgenommen, ſchlägt 
in Folge deſſen einen Ton gegen den König von 
Spanien an, der den unwiderleglichen Beweis dafür 
giebt, daß die Mehrzahl der franzöſtſchen Journali⸗ 
ſten, ſobald es ſich darum handelt, die Leidenſchaf⸗ 
ten der Maſſen zu ſchüren und polltiſchen Haß zu 
erregen, ſich jeder Rückſſicht auf Anſtand und guter 
Sitte entſchlägt und ſich bet ſolchen Gelegenheiten 
mit Behagen in demſelbden Pfuhl wälzt, aus dem 
Henri Rochefort den Stoff zu den Angriffen auf 
feine Feinde herzunehmen pflegt. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtär den tft es erllärlich, daß ſich in diplomatiſchen 
Kreiſen das Gerücht virbreitite, König Alfons habe 
angeſichts dleſer Schmähungen gegen ſeine Perſon, 
in welchen die Pariſer Birjje ſich ſeit einigen Ta⸗ 
gen gefällt, von dem urſprüng ich beabſichtigten 
mehrtägigen Aufenthalt in der franzöſiſchen Hauptſtadt 
Abſtand genommen und werde ditſelbe nur auf der 
Durchreiſe berühren. Der Parlſer Kotreſpondent der 
„N.-⸗Z.“ meldet: 

Parts, 26. September. Ein Gerücht, deſ⸗ 
ſen Richtigkeit zu prüfen augenbl dlih nicht möglich 
iſt, will wiſſen, daß König Alfons in Folge der 
Schmähartilel der hieſigen Preſſe anläßlich feiner 
Ernennung zum Chef des 15. preußiſchen Ulanen⸗ 
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mich verſicherte, der Gipfel des Monte d'Oro ſehr 
leicht zu beſteigen. 

Im Begriffe, mich nach dem Abendeſſen in 
mein Zimmer zurückzuziehen, bat ich Tolomeo, mich 
gegen ein Uhr zu wecken; ich beabſichtigte, die Nacht⸗ 
poſt bis Bogognano zu nehmen. 

„Was wollen Sie denn in Bogognano?“ 
fragte Carlotta. „Sie erklärten ja geſtern, ſich nicht 
in Ajacclo, ſondern in Baſtia nach Frankreich ein- 
ſchiffen zu wollen“ 

„Dabei bleibt es auch,“ erwiderte ich. „Vor⸗ 
her will ich aber nach Bogognano, um wo mög- 
lich Ihre berühmten Banditen, die Brüder Cus cla, 
von denen man mir in Ajaccio erzählt hat, zu 
ſehen.“ 

„Aber die Herren wohnen nicht in Bugog- 
nano,“ ſagte Carlotta mit gedämpfter Stimme. 

Nun iſt es bemerkenswerth, daß der Korſe, ſo⸗ 
bald man zu ihm von Banditen ſpricht, ſoſort ſcheu 
um ſich blickt, wie um ſich zu vergewiſſern, daß kein 
Berräther in der Nähe lauſcht. Niemals aber kommt 
das Wort „Bandit“ oder der Eigenname eines fol- 
chen über ſeine Lippen. 

„Ich weiß das,“ war meine Antwort, „ich 
will mich dort auch nur erkundigen, in welcher 
Weiſe ich zu einem Zuſammentreffen mit ihnen ge⸗ 
langen kann.“ 

„Und wozu das? Weshalb wollen Sie mit 
ihnen zuſammentreffen?“ 

„Aus purer Neugier! Ich bin darum haupt- 
ſächlich hierher gelom men!“ 

„Aber ich begreiſe nicht... Sagen Sie mir 
nur, welchen Zweck Sie dabei haben!“ 

„Keinen andern Zweck, als einmal echte Ban⸗ 


Richtig if, daß Regiments nunmehr entſchloſſen ſel, Paris ohne wei⸗ 


teren Aufenthalt daſelbſt zu paſſiren. Bei jenen 
Angriffen auf den ſpaniſchen König verſteigen ſich 
ſogar ſonſt vernünftigere Blätter zu der tendenzlö⸗ 
ſen Behauptung, daß Deutſchland bei jener Er⸗ 
nennung ein geſchicktes Manöver im Auge gehabt 
babe, nämlich Frankreich mit Spanien zu ver- 
feinden. 

Ein derartiger Entſchluß König Alfons würde 
nicht verfehlen, eine tiefgehende Entfremdung zwi⸗ 
ſchen Spanien und der franzöſiſchen Republik her⸗ 
vorzurafen, die um jo nachdrücklicher fein würde, 
als es ſich die legitimen Vertreter dis Freiſtaates 
hatten angelegen ſein laſſen, zu dem Empfang des 
Königs Alfons ungewöhnliche Vorbereitungen zu 
treffen; es ſollen ihm Ehren erwieſen werden, wie 
ſie glänzender kaum unter Napoleon einem Souve⸗ 
ran zu Theil geworden find. Präsident Grevy bat 
ſeine ländliche Zurückgezogenheit im Jura unter⸗ 
brochen und iſt nach Paris geeilt, um den Mon⸗ 
archen Spaniens zu begrüßen. Mit Rückſicht auf 
dieſe Beelferung der höxften Behörden der Repu⸗ 
bit, ihn mit den ſeinem Range gebührenden Aus- 
zeichnungen zu empfangen, wird ſich König Alfons 
trotz aller gerechten Entrüſtung über die Schmäh 
artilil der Pariſer Preſſe doch der Erwägung nicht 
haben verſchließen Können, daß es unter den gegen- 
wärtigen Umſtänden welſer ſein würde, an den in 
Bezug auf Paris getroffenen Reiſedispoſttionen 
nichts zu ändern und den Verkehr mit dem Präfl- 
denten Greyy und den Miniſtern der Republik zu 
pflegen, als den Aufenthalt in der franzöſiſchen 
Haup ſtadt in auffälliger Weiſe abzukürzen und das 
franzöſiſche Staatsoberhaupt und die Würdenträger 
zu brüskiren. Wir glauben daher die Richtigkeit 
jenes Gerüchts bezweifeln zu dürfen. 

— Drr Reiche kanzler Fürſt Bismarck iſt heute 
früh 78/ Uhr in Begleitung ſeiner Gemahlin und 
ſeines älttſten Sohnes mit dem Münchener Kourier- 
zuge auf dem Anhalter Bahnhof eingetroffen. Ein 
Empfang der Heimlehrenden fand in der Bahnhofs⸗ 
halle nicht ſtatt; außer den Perſonen, welche andere 
mit demſelben Zuge eintreffende Reiſende begrüßen 
wollten, waren nur mehrere höhere Polizeibeamte 
auf dem Perron ar weſend. Der Inſpiktor des 
Bahnhofes erwies dem Fürſten und ſeiner Famllie 
die Honnturs. Trotz der weiten Reiſe war dem 
Reichskanzler keine Ermüdung anzumerken. Im Zi⸗ 
vilanzuge mit dunklem Sommerüberzieher und Schlapp⸗ 
hut, ſo ſchritt er, ſich leicht auf ſeinen Stock ſtützend, 
zwiſchen ſeiner Gattin, deren Geſicht noch immer 
einen recht leidenden Ausdruck zeigt, und ſeinem 
Sohne einher. Der Salonwagen des Füiſten war 
innen reich mit Blumen dekorirt und recht ſtattlſch 
war die Zahl der Bougqusts, die mit nach dem Pa⸗ 
lais gebracht wurden. Mehrere verſchloſſene Map⸗ 


diten zu ſehen! In meinem Vaterlande giebt es 
deren nicht, wenigſtens nicht von der Gattung der 
Ihrigen!“ 

Carlotta blidte mich unverwandt und ungläu- 
big an. Ich mußte lächeln. 

„Sie ha ten mich beharrlich für einen Eng- 
länder,“ ſagte ich, „und wiſſen vielleicht, daß die 
Engländer mitunter abſonderliche Ideen haben. Nun 
wohl, nehmen Sie an, dieſe meine Idere jet eine 
ſolche ab ſonderliche, dann wird Ihnen die Sache 
erlläct ſein!“ 

„Ah jo!" ſagte Carlotta gedehnt. Nach einem 
minutenlangen Schweigen, während ihr gre ßes, 
ſchwarzes Auge mein Inneres durchdringen zu wol⸗ 
len ſchien, fügte fie leiſe hinzu: „Meine Onkel lom⸗ 
men gerade dieſt Nacht hlerher.“ 

„Ihre Onkel?!“ rief ich in höchſter Ueber⸗ 
raſchung. „Sie find die Nichte?! . .. Wenn es 
jo ſteht, dann gehe ich nicht nach Bogognano, dann 
rechne ich auf Ihre Vermittlung!“ 

Ich legte mich nicht zu Bett, ohne Tolomeo 


das Verſprechen abgenommen zu haben, daß er mich 
von der Ankunft der Herren ſogleich benachrichtigen 


wolle. Die Freude über den glücklichen Zufall, der 
jo über alles Erwarten meinen Wünſchen entgegen ⸗ 
lam, lleß mich kaum einſchlafen. 

Um tin Uhr Nachts klopfte Tolomeo an meine 
Thüre und rief mir dann vom Treppenabſatz ge⸗ 
heimnißvoll zu: 

„Die erwarteten Leute find angelangt, wollen 
Sie herunter kommen?“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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pen mit amtlichen Schriftſtücken, die ein Unterbeam- lung als aufgehoben. Man beachtete feine Werie 
ter des Riichskanzleramts dem Wagen entnahm, aber gar nicht; er zog es vor, das Hausrecht zu 
ließen erkennen, daß der Fürſt bis zu feiner Abreiſe ꝛeſpeltiren und entfernte ſich mit der Pollzel. 
aus Salzburg ſich mit Dienflangelegenheiten beſchäf- Die Saluliſten fuhren hierauf in ihren ECxer⸗ 
tigt hatte. zitien ſort. Nach dieſem Vorgange werden die 
— Die Beſeſtigungsanlagen, welche die fran⸗ Berfammlungen der Heilsarmte wieder häufiger 
zöͤſiſche Regierung in Savoyen an der Genfer werden. 
Srerze, namentlich am Berge Vuache, ausführen Petersburg, 26. September. Wie die „No- 
läßt, habin, dem „Journal de Généve“ zufolge, wos“ melden iſt vie verſchärſte Sicherheits auſſicht 
den Genfer Staatsrath bewogen, ſich an noch auf ein Jahr verlängert worden in den Gou⸗ 
den Bundesrath zu wenden und darauf hinzuwetſen, vervemenis Moslau, Kiew, Podolien, Cherjon, 
daß es rathſam fein mödte, din Anloß zu ergrel- Beſſarabien, in den Krriſen Simferopol, Eupatoria, 
fen, um fi mit Frankreich über die Auslegung der Jalta, Theodoſſa und Pirtlop, in den Städten 
Verträge, das neutraliſtrte Savoyen betreffend, zu Berbianef, Roſtoff am Don, Mariupol und in den 


verſtändigen. Wie ts heißt, hat der Bundtsrath Hauptmannſchoften Odeſſa, Taganrog Kertſch, tr 
ſowohl vom Genfer. Stanteraih, als vom eidge⸗ 


nöſſiſchen Milttär departement Berichte eingefor⸗ 
dert; es iſt zu hoffen, bemerkt die „N. Z. 3.“, 
daß er gegen die Anlegung von Befelligurgen im 
neutralifirten Gebiet energiſche Einſprache erheben 
werde. 

— Uaſere Leſer werden ſich erinnern, daß vor 


etwa einem halben Jahre der Großgrundbeſitzer 


Baron Nolde auf feinem Gute in Kurland ermor- 
det wurde. Man dbermuthete bisher einen agrarl⸗ 
ſchen Mord. Jitzt, nachdem vor Kurzem der Mör⸗ 
der ergriffen, ſtellt es ſich heraus, daß das Motiv 
des Verbrechens Pribatrache war. Baron Nolde 
hatte, jo wird dem „B. T.“ von gut unterrichteter 
Seite mitgetheilt, ein Mädchen verführt; der Vater 
der Entehrten dang einen Mörder, welcher die Ttzat 
auch ausführte. Bei der Eröffnung des Teſtaments 
des Ermordeten hat man nun gefunden, daß der 
Mörder mit einem Legat von 2000 Rubel bedacht 
iſt. Em wahrhaft dramatlſcher Abſchluß! 

— Die „Pall Mall G zette“, das bevorzugte 
Organ des Herrn Gladſlone, lommt nochmals auf 
die Gerüchte über die Kopenhagener Reiſe des Pre- 
miers zurück und äußert ſich nach abermaliger Ver⸗ 
ſicherung, daß dieſelbe durchaus eine reine Ver- 
gnugungsfahrt geweſen ſei, in Bezug auf die Stel⸗ 
lung Englands zu den übrigen Großmächten fol- 
gendermaßen: N 

„England ſtrebt nicht danach, eine ehrgtizige 
Rolle in dem emopäiſchen Drama zu ſpielen. Wir 
find keine kontinentale Macht. Uaſer Ar theil an 
eutopäiſchen Angelegenheiten iſt nothwendigerwelſe 
ein ſehr beſcheidener und auf die Ausübung ſolchen 
Einfluſſes beſchränkt, den wir für die Echaltung 
des Friedens beſizen mögen. Die Hegemonie Euro- 
pas gehört nicht England, ſondern Deutſchland, 
und da das deutſche Uebergewicht beharrlich far dit 
Aufrechterhaltung des Friedens aus geübt worden iſt, 
wünſchen wir nichts Bifjeres, als daß daſſelbe un⸗ 
geſchwächt bleiben möge. Eine plößliche Schwächung 
der Macht Deutſchlands würde eine Art von kon⸗ 
tinentalem Erdbeben fein, eine internationale Ka⸗ 
taſtrophe erzeugend. Englands Eifahrung 
von dem Kampfwerthe eines Bündniſſes mit Frank- 
reich ſowohl in Grtechenlend wie in Efypten if 
kaum dazu angtthan, andere Mächte zu ermuntern, 
ſtark auf dieſes zerbrochene Rohr zu zählen. That⸗ 
fachlich iſt wahrſcheinlich kein Herrſcher einem ſolchen 
Bündniß abgeneigter als der Kaſſer von Rußland. 
Die traditlonelle Politik feines Reichts, ſelne künf⸗ 
tige Entwicklung und ſeine gegenwärtigen Bedürf- 
niſſe alles dies weiſt auf tine genau entgegengeſetzte 
Richtung hin. So lange der Balkan-Topf daran 
verhindert wird, überzukochen und die öſterrelch iſche 
Vorwärtsparlel () von der öſtlerrtichtſchen Regierung 
als der Feind Oeſttrreichs betrachtet wird, wird 
Rußland im Stande fein das zu ſſchern, was jetzt 
der Hauptzweck feines Kalſers und die erſte Notp- 
wendigleit für fein Volk iſt — nämlich die Ver⸗ 
meidung eines ausländiſchen Krieges. Deutſchland 
kann Rußland helfen, beide dieſer Friedensbedingun⸗ 
gen zu erzielen. Frankreich karn is nicht. Wenn 
keine andern Rückſichten vorhanden wärtn, würden 
dieſe allein genügen, die Wage zu Gunſten von 
Berlin zu drehen. Da England demnach weit da⸗ 
von entfernt iſt, ein franzöſiſch - ruſſiſchets Bündniß 
zu wünſchen oder Lurh die engliſch-ruſſiſche An⸗ 
näherung entweder den allgemeinen Frieden oder 
die legitime Hegemonie Deutſchlands in Europe, 
welche die ſlärkſte Bürgſchaft gegen einen Krieg iſt, 
zu bedrohen, wird bei näherer Prüfung gefunden 
werden, daß unſere Politik natürlich trwelſe und nolh⸗ 
wendige maßen eine genau entgegengtſitzte Richtung 
einſchlägt.“ 


Ausland. 


Bern 25. September. (Voſſ. Ztg.) Mt 
lebhaſter Spannung blickt man im Augenblick nach 
dem Kanton Neuenburg, wo Miß Booth, die Mar- 
ſchallin der Heilsarmee, hinter Schloß und Riegel 
ſizt. Miß Patrick thellt freiwillig die Gefangen ⸗ 
ſchaft ihrer Her. in, die ſehr zarter Geſunk heit fein 
und der Pflege dringend bedürfen ſoll. Vor dem 

Gtrichte in Boudiy, vor dem die Marſchallin zu 
erſcheinen hat, werden außer ihr noch fünf Perſonen 
ihres Stabes wegen Uebertretung dis vom Großen 
Rathe ausgeſprochenen Virbots der Heile veiſamm⸗ 
lungen ſich zu verantworten haben. Von ihren 
Mitangeklagten werden genannt: Frl. Brillot, der 
„Kapitän“ Becktt und die Herren Convert und 
Heß; der Name Sechsten iſt unbekannt. Nach Te⸗ 
legrammen welche von Genf eingetroffen find, hielt 
die Helldarmee in Conches im Landhaus des Notars 
Audroud eine Verſammlung ab. Es mochten elwa 
350 Perſonen erſchienen ſein. Der Maire von 
Chene-Bougerle erſchten mit Polizelagenten und 
Gendarmen und erſuchte den Notar, die Verſamm⸗ 
lung nicht abzußalten. Letzſerer proteſlirte unter 
Berufung auf das Strafgeſetz gegen den Eintritt 
der Polizei in jein Haus. Als der Mare in den 
Saal treten wollte, verſperrte ihm Audroud den 
Weg. Der Maire erklärte hierauf mit lauter 
Stimme im Namen des Staatsraths die Berens 
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Provinzielles. 

Stettin, 28. September. Dem Herrn Stadt- 
rath und Stadtälteſten Jullus Schmidt iſt bei 
feinem Scheiden aus dem Gemeinde⸗Kirchenrath von 
St. Gertrud anläßlich ſtiner faſt 30jährigen Ehren⸗ 
ſtelung in der Gemein de eine elegante Glückwunſch⸗ 
Adreſſe, welche der Kolligraph Herr Fabian in 
finniger Weiſe angefertigt bat, überreicht worden. 

— Am Mittwoch trat in Wolff's Saal die 
Tyroler Alpenſänger-Geſellſchaft „Aipenrofe“ 
in einem „National - Konzert“ auf und hatte das 
Glück, gleich ein ſehr zahlreiches Publikum vorzufin- 
den. Die Leiſtungen der Geſellſchaft ſind nicht 
mehr als mittelmäßig zu nennen und verdient 
eigentlich nur das Nandl für ihre wirklich ſauberen 
und diekre ten Vorträge auf dem Holz⸗ und Gtro)- 
Inſteument uneingeſchränktes Lob. Wenn der 
Erfolg rag der Heiterkeit des Publikums be- 
meſſen wird, jo errang der Jauchztr⸗ Chor „Der 
luſige Bua“ tire ſenſationelle Aufnahme Leider 
verhielt ſich die Sache dieſes Mal umgekehrt, der 
Chor wurde ausgelacht und hatte dieſe ganz eigen⸗ 
thümliche Auszeichnung dem ukomiſchen, weil ge⸗ 


zwungenen und unnatürlichen Juchzer des Baſſiſten 


zu verdanken. Wir haben über deſſen Anſtrengun⸗ 
gen und gewaltſame Geſangeltißung Thränen ge- 
lacht. 

— Ueber den Werth der Muskelübun⸗ 
gen für die indivlduelle Geſundhellspflege insbe⸗ 
ſondere des heranwachſenden Geſchlechts hielt der 
Medizinalratb und Profeſſor Dr. Birch-Hirſchſild zu 
Dresden am Mittwoch Abend einen Vortrag, den 
dritten des II. Cyclus der Vorträge in der Hpgiene- 
Aus ſlellung in Berlin. Redner widmete den erſten 
Theil feiner ſpannenden und ſehr beiſälllg aufge- 
nommenen Ausführungen den drei Grundbedingun⸗ 
gen für die Geſundheſt der Menſchen: der natür- 
lichen Anlage, der Auffaſſung des Stoffes (Ernäb⸗ 
rung) und der Lebensthötigkeit und verweilte dann 
ausſchließlich bei der Thätigkeit des Mus kelgewebee, 
des wichtigſten im Organtemus, weil dieſts Ge vebe 
den Stoffumſotz bet der Tpätigkeit am weiſten be- 
fördert, weil es die Hälfte dee Gewichts des menſch⸗ 
lichen Körpers ausmacht (35,850 Gr. bii 65,250 
Gramm Körpergewicht), weil Muskelthätigkeit zar 
Wärmebildung beiträgt, weil die Muskeln als treue 
Diener des Willens gewiſſermaßen die Ex kutive des 
Organke mus bilden. Krankhafte, ſchwächliche Mus⸗ 
keln führen zu nervöſen Störungen, und Hierin bat 
leiter das weibliche Geſchlecht den trauigen Vor- 
zug. Redner geht nunmehr zum Turnen über und 
führt aue, daß in Deutſchland zwar ſchon Man- 
ches für das Turnen geſchehen ſei, daß dies aber 
noch lange nicht ouereihe. Auf dem Lande fande 
das Turnen gar nicht ſtalt, in den Stätten flebe 
dos Turnen en Bedeutung anderen Unterrichte ge⸗ 
genſtänden nach und komme etwa hinter Singen 
und Zeichnen. Die Wichtigleit diefer Leibesübung 
ſei noch lange nicht genug erkannt. Ridaer regt 
bier die Ueberbürdunge frage an und meirt, hierfür 
jet die Schule eben fo wenig virrantwortlich, wie 
dafür, daß blühende, geſunde Kinder bleich und 
ſchwächlich werden, ſobald fe die Schule beſuchen. 
Es fehle eben der Ausgltich- für die vielen Sttz⸗ 
ſtunden und an Muslelthätigkeit auch in der Fa⸗ 
milie. Dieſer Ausgleich trete oft ſpäter bei ver⸗ 
änderter Lebensweiſe, z. B. wädrend der Militär- 
zelt, wieder ein. Wie ſteht ee aber um die Mad 
chen? Hler iſt die Ueberbürdungefraze noch gar 
ncht berührt worden und doch finde bei ihnen ꝛcla⸗ 
tin eine ſtärlere Ueberbürdung ſtalt, weil ihnen der 
Ausgleich faſt gänzlich fehlt. Im Allgemeinen 
handle es ſich bel der Ueberzürdungefrage nicht um 
eine abſolute Ueberlaſtung; der Kern der Frage 
liege in der relatiden Ueberlaſtung, wie dies der be- 
kannte Goßler'ſche Erlaß richtig und klar ausſpricht 
Turnen jet ein gutes Mittel, aber nicht das ein 
zige; ein beſſeres, jedenfalls ergänzendes Mittel ſei 
ungebemmtes Tuma eln, die freie Leibesbewegung 
und Leibeeübung, das Spiel unter Anordnung des 
Lehrers. Gemeinnützige Vereine müßten Spielplätze 
ſchaffen für die weibliche Jugend müßte neben 
Spielereien wirklicher Turn⸗Unterricht obligatoriſch 
ſein. Man möge nicht fürchten, daß das Turnen 
der Anmuth und der Zartheit Abbruch thut; im 
Gegentheil die Behauptung: Turnen wache ſchön, 
jet begründet. Die Regierung habe dle volle Ein- 
ſicht in die Lage der Sache, es ſei aber nothwen⸗ 
big, daß ſich auch in den weiteſten Kreiſen die 
Ueberzeugung Bahn breche, wie Muskelthätigkeit 


den Körper fiiſch und kräft g macht für das ganze 


Leben. 

— Der Betrieb der Randower Genoſſenſchaſts⸗ 
Molkerei wird am Montag, den 1. Oktober, be- 
ginnen und werden die Produkte derſelben, wie un⸗ 
verſälſchte Vollmilch und beſonders gereinigte Kin⸗ 
dermilch, vom hieſigen Publikum wohl große Beach ⸗ 
tung finden, da die Produzenten durch Statuten 
und ſtrenge Kontrolle gehalten find, die Milchpro⸗ 
bultlon mit großer Sorgfalt zu behandeln. 
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„Czar und Zimmermann.“ Komiſche Oper in 3 
Akten. Bellevuetheater: „Der Bibliothe⸗ 
kar.“ Schwank in 4 Alten. 


Wagner's „Walküre“ wird erſt in der 
zweiten Hälfte der Salſon als Novität im Berliner 
Opernhauſe erſcheinen, da die Hetſtellung der De⸗ 
korationen, Koſtüme ꝛc. nicht cher anbefohlen wer⸗ 
den konnte, ehe nicht die Kabinets-Drdre aus dem 
Kabintt dis Kaiſers herabgelangt war, welche die 
Erwerbung der Tetralogie genehmigte. In Stet⸗ 
tin geht die Oper noch vor Weihnachten in 
Szene. 

— In den Muſtkerkreiſen der Reichshauptſtadt 
geht man, wie es heißt mit dem Plane um, da⸗ 
ſelbſtñein Muſikfeſt im großem Style abzuhal⸗ 
ten, um aus dem Extrage einen erſten Fonds zu 
einem Beethoven Monument in Ber- 
lin zu erlangen. Es ſoll ſich bereits ein aus her⸗ 
vorragenden Ton künſtlern beſtehendes Komi ee gebil- 
det haben. 

— Vom 1. April ab If Fräulein Johanna 
von Ghilaäny, eine Kunſtnoviſe, von deren 
prächtiger Altſumme man ſich Außerordentliches ver⸗ 
ſpricht, auf fünf Jahre bel der Berliner, Hofoper 
verpflichtet. Vor dem Probeſingen wurde die Dame 
vom Direktor von Strang gefragt ob ihre Stimme 
auch jo mächtig ſei, das Opernhaus auszufüllen. 
Mit natvem Selbſthewußtſein antwortete die Wlene⸗ 
rin in unverfälſchtem Dialtlt: „J glaub wohl, 
denn wenn i beim Klavier das „E“ fing’, nachher 
löſchen die Lichter immer aus.“ 

— Die Arbeit, welche bis zur Eröffnung des 
Deutſchen Theaters noch zu bewältigen iſt, 
um das Publikum auch im glänzenden Hauſt wür⸗ 
dig zu empfangen, iſt eine gewaltige. Kaum ſollte 
man glauben, daß es möglich ſein wird, in drei 
kurzen Tagen aus dem Chaos Ordnung zu ſchaffen. 
In und außer dem Hauſe, im Zuſchauerraum und 
auf der Bühne in dem Erfrifhungsraume und den 
Foyrrs ſießt es in dliſem Momente noch wüst und 
öde aur. Hundert fleißige Hände regen ſich aller⸗ 
dings, um die gewaltige Aufgabe zu löſen, vie da 
noch zu bewältigen iſt. Noch umgiebt ein hohes 
Baugerüſt das Theater, der Borplag iſt aufgeriſſen, 
weil neue Öasröhren ins Haus hineingezogen wur⸗ 
den. Tapezierer, Maler und Tiſchler arbeiten en⸗ 
ander in die Hand. Der Vorhasg iſt in die Höhe 
gezogen, und die Bühne präſentirt ſich ohne den 
leiſeſten Koullſſenſchmuck in ihrer ganzen Nacktheit. 
In Zeſchauerraum befinden ſich erſt wenige Reben 
der mit einem verſchlungenen D. T. geſchmückten 
bequemen Polſterſeſſel. Auf ſchwebenden Gtrüſten 
fiehen die Vergolder, die Balluftraden der Ränge 
mit ſchimmerndem Schmuck zu verſehen. Aber die 
Arbeiten ſchreiten rieſig fort; als ob die Heinzel⸗ 
männchen dahinter ſteckten, ſieht man von Stunde 
zu Stunde die Aufgabe gefördert. Die Dunkelhelt, 
welche e fabrunge mäßig während des Tages in 
Thertern herrſcht, wird durch ſtarle Beleuchtung ge⸗ 
hoben. Nur in den Direltſonsbuceavx iſt ſchon 
Alles ſchmuck und ſauber. Nach einer kleinen Em⸗ 
pfangshalle betritt man das Bureas des Sekretäns 
des Deutſchen Theaters, Herrn Dr. Ehrlich, daran 
ſchlleßt ſich ein Salon zum Empfang von Beſuchern 
und ſchließlich das Auecheiligſtt, bas Berathungs⸗ 
zimmer der Sozietäſe mit dem grünen Tiſch und 
ven fünf kuruliſchen Seſſeln. In dieſen Räumen 
aber drängt fi ſeit einngen Tagen eine ungufhör⸗ 
liche Flut) von Geſuchen, welche den Rechenkürſtlern 
des Deutſchen Theaters die umösbare Aufgabe ſtel⸗ 
len, auf etwa 1000 Sitzen 10,000 Perſonen un⸗ 
terzub ingen. Und jedes Geſuch wird — nach An- 
ſicht dis Pitenten — überaus ſtichhaltig motivirt, 
j dir tipzelne hat G:ünde, die gar nicht zu wider⸗ 
lege find, weshalb juſt er dazu berufen iſt, mit 
Pathe zu ſtehen, wenn dies jüngſte Kind der Muſe 
aus der Taufe gehoben wird. Es werden Künſte 
angewendet, um bis zum Ohre eines der Sositäre 
zu dingen, Künſte, die aller Vorſich ts maß regeln der 
selben ſpotten. Deyn mit jeder Minute wachſen 
auch die Beflellungen don außerhalb. Depeſchen 
aus allen großen Städten Diutſchlan :s und 
Ocſlerreichs bitten im letzten Momente och um 
das Reſervlten von Sitzen. Auch die Künſt⸗ 
lerwilt entſendet ein ſtattl ch Kontingent nach 
Berllu. 8 

Es läßt ſich nicht verkennen, daß ſchon heute, 
I Tage vor der Eröffnung des Theatre, das 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


f 


große Ereigniß das faſt alleinige Geſprächethema 
bildet. Die Glücklichen, welche Billets erhalten ha⸗ 
ben, werden beneidet, wie in jenen Tagen, an de⸗ 
nen die Lucca in Berlin gaſtirte, und wer gor zu 
din Geladenen gehört, wird mit einer gewiſſen 
Scheu belrachtet, als ob er geheimen Zauber 
treibe. 


Vermiſchtes. 

— IJ Eger ſtürzte am 23. d. M. wäh⸗ 
rend der Abendvorſtellung in dem fogenannten 
„Weltiheater“ die circa zwei Klafter hohe Gale 
rie ein, das Publikum mit ſich rei⸗ 
ßen d. Es entſtand eine große Verwirrung, zu⸗ 
mal auch die Gas flammen erloſchen. Im wüſten 
Durchtir ander drängte Alles einem Ausgange zu, 
bis endlich sinige Beſonnenere das Pablilum beru- 
bigten und zum Aus harren bewogen. Inzwiſchen 
wurde das Lokal wieder erleuchtet und nun konnte 
ſich der Zuſchauerraum in Ordnung leeren. Von 
dem Gaierie-Publikum erlitten mehrere Perſonen 
Hautabſchürſungen und wehrere andere erhebliche 
Verletzungen. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Hombuig, 27. September. Der König von 
Sachſen mache heute Vormittag einen Aus flug nach 


dem Nöwerfaftel bit Saalburg und wurde daſelbſt ſteekrankt überwieſen worden. 
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empfangen und geleitet durch den Oberſt von 
Cohauſen aus Wiesbaden, welcher die Ausgrabn ; u 
gen leitet. 

Der König von Spanien hat dem Gensral 
Graſen v. d. Goltz, der zum Ebrendienſt komman⸗ 
ditt war, das Großkreuz des Ordens Karls III. 
verlichn. 

Homburg, 27. September. Der König von 
Spanten und dir König von Serbien haben heute 
früh 7 Uhr die Rückleiſe angetreten, bei der Ab⸗ 
fahrt waren der Landgraf von Heſſen und die zum 
Ehrendienſt kommandirten Offiziere, ſowie der Staats⸗ 
minifter Graf Hatzfeldt und der deutſche G-jandte 
in Madrid, Graf Solms, auf dem Bahnhofe an⸗ 
weſend; die Mitglieder der ſpaniſchen Geſandtſchaft 
in Berun kehrten mit demſelben Zuge nach Berlin 
zurück. Der Kronprinz und der Prinz Wilhelm 
hatten den beiden Monarchen bis zum Bahnhofte 
das Gileite gegeben und verabſchiedeten ſich von 
ihnen daſelbſt auf das Herzlichſte. König Alfons 
und der König von Serbien trugen Ziviltleidung. 
König Alfons hatte ſich bereits geſtern nach dem 
Diner von dem Kalfer und der Kalſerin vrrab⸗ 
ſchiedet, ſpäter die Theater -Vorſtellung beſucht und 
das Souper bei dem Grafen Benomar eingenom⸗ 
men. Auf dem Bahnhöfe war der König Alfons 
mit bem Kronpriszen und dem Staatsminiſter Gra⸗ 
fin Hatzfelbt noch in längerer Uster haltung. — In 
Frankfurt a M. tiafer die Könige in gemeinſchaft⸗ 
lichem Salonwagen früh 73/ Uhr ein. Dir Extra⸗ 
zug wurde ſoſoet nach dem Neckarbahnhof ü berge⸗ 
führt und dort bem Pariſer Zuge as eſchloſſen. 
Auf dem Neckarbahndofe begrüßten beide Könige 
den kurz vorher mittelſt Extrazuges eingetcoffenen 
Kronprinzen von Portugal. Nach etwa balbſtündi⸗ 
gem Verweilen verabſchiedete ſich der König von 
Serbien von deim König von Spanien und von 
zem Kronprinzen von Poctugal auf das Herzlichſte 
und begab ſich zu Wagen nach vem „Ruſſiſchen 
Hofe, um Nachmittags 5 Uhr die Reife nach Wien 
fortzufegen, der König von Spanten und der Kron⸗ 
prinz von Portugal haben bereits 8½ Udr mit 
rem Parkſir Zuge ihre Reife fortgeſetzt Die 
Adrelſe des Prinzen von Walts nach Kopenhagen 
erfolgt morgen. K 

Lübeck, 27. September. Die Hauptverſamm⸗ 
lung des Guſtav Adolf⸗Vereins deſchloß, die geoße 
Liebtsgabe von ca. 17,000 Mk. der Gemeinde Al⸗ 
teneſſen in der Rheinprovinz zuzuwenden. 

Frankfurt a. M., 27. Septemder. In dem 
auf der Zell gelegenen Palais des Großherzogs von 
Heſſen, auf irfien Zinne die groß herzogliche Flagge 
weht, fand zu Ehren des Könige Milan heute ein 
Dejeuner ſtatt, an welchem Prinz Ludwig von Bat⸗ 
tenberg mit ſeiner Braut, der Prinzeſſin Victoria, der 
Pii⸗z Ernſt und die Prirzeſſinnen Ella, Irene und 
Air, ſowie der Herzog und die Herzogin von Con⸗ 
naught theilnahmen. Der König von Serbien ſandte 
für die Prinzeſſinaen kostbare Bouq ut. Nachmit⸗ 
tags 5 Uhr, findet für die genannten Herrſchaften 
ein Diner bei dem Peinzen von Wales im Hotel 
d' Anglettere ſtatt. 

München 27. September. Geſtern ſuleß in 
Kufſtein dee Kourierzug in Folge falſcher Weichen ⸗ 
ſtelung auf sine mit einem Spirituewagen verkop⸗ 
pelte Maſchine. Mehrere Perſouen wurden verletzt, 
der Spirttuswagen geriet) ia Brand und entzündete 
die umliegenden Gebaude, ö 
ſteller ſoll ſich in den Inn geſtürzt haben. 

Baden⸗Baden, 27. September. Ihre Ma- 
j ſtät die Kuſerin iſt heute Nacht gegen 12 Uhr 
mittelſt Exuazugs wohlbehalten hier eingetroffen. 
En Empfang war va beten. 

Peſt, 27. September. Die letzte Seſſion der 
gegennärtgen Legteſaturperlode des Reichstags iſt 
heute eröffnet worten. EN 

Agram, 26. September. Die heatige Ge⸗ 
rich's⸗-Birhandlunz in dem Prozeſſe gegen die Theil⸗ 
nehmer an den Irpten Unruden endigte mit der 
Verurtheilong eines angeklagten zu einem Monat 
ſirengen Arriſt. Morgen wird die Verhandlung 
fortgtſetzt. 

Kopenhagen 27. September. Nach den vor⸗ 
läufig getroffenen Die poſitionen dürften der König 
und die Königin von Griechenland am nächſten 
Montag und der Katfer und ite Kaiſerin von Ruß⸗ 
land am nächſten Dienſtag die Rückreiſe nach Arsen 
reſp. Pit reburg antreten. 

Paris, 27. September. Der „Ag Havas“ 
gebt folgende Depeſche aus Satgun von heute zu: 
Aus Hanoi vom 16. d. M wird das Gerücht ge- 
meldet die „ſchwarzen Flaggen“ Hätten Sontay ge⸗ 
räumt und die Citadelle den Annamiten überlaſſen, 
die Ortſchaſten Phung, Lugne und Day feten gleich 
falls geräumt, der Feind habe ſich auf das andere 
ufer dis Fluſſes zurückgezogen, eine große Anzahl 
von Mandarinen habe dem franzöſiſchen Ziwillom⸗ 
miſſär Harwond feine Unterwerfung angezeigt. 


Paris, 27. September. Miniſterpräſident 


Ferry konferkte geſtern mit dem chintſiſchen Bot⸗ 


ſchafter Tſeng, beute wird eine weitere Konferenz 
stattfinden. Eine Antwort der chineſiſchen Regle⸗ 
rung auf die franzöſſſchen Vorſchläge iſt indeß noch 
immer nicht eingetroffen. 
Neapel, 27. September. 
Gerüchtes, daß in Torre Annunziarı Fäue von gel- 
bem Fieber vorgelommen ſeten, begaben ſich der 
Präfekt und mehrere Aerzle dorthin. Die Sektion 
zweier Leichen ergab nur Symptome einer beſonde⸗ 
ren Typhueform. In Ntapel iſt ſeit mehreren Mo⸗ 
naten kein amerikaniſches Schiff eing rlaufen. 
Newyork. 27. September. Die ärztliche Un⸗ 
terſuchung des Iiländers Ferny, welcher am 25. 
September ia das engliſche Konſulatsgebäude ein- 
gedrungen war und dort mehrere Revolverſchüſſe 
abgegeben hatte, bat ergeben, daß derſelbe an Me- 
lancholie leidtt. Feeny wird einer Anſtalt für Gei⸗ 


Der betreffende Weichen ⸗ 


In Folge eines 


